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Schwarzes Brett

 Was machen Sie am 27. Oktober 2011? 
Stoßen Sie vielleicht auch auf den Welt- 
Ergotherapie-Tag an? 

Den hat der Weltverband 
der Ergotherapeuten 
(WFOT) ins Leben geru-
fen. Rund um den 27. 

Oktober feiern also die 
Berufsverbände und Ergo-

therapeuten weltweit die Bedeutung der 
 Ergotherapie und machen somit auf ihren 
Beruf aufmerksam.

Auf der ganzen Welt sind Ergotherapeu-
ten gefragt – der Bedarf nach dieser Thera-
pie besteht an vielen Orten. Aus diesem 
Grund sind auch alle Therapeuten einge-
laden, ihren Beruf zu feiern. Gleichzeitig 
wird damit Öffentlichkeits arbeit betrieben. 
So kann man zum Beispiel verschiedene Ak-
tionen durchführen wie den Klienten in der 
Praxis einen Sekt- oder Saftempfang berei-
ten, Buttons drucken und verteilen, Vor-

träge halten oder 
Plakate aufhängen. Die 
Klienten freuen sich sicher über 
die Abwechslung, und man kann sich in 
 lockerer Atmosphäre austauschen und viel-
leicht sogar offene Fragen klären.

Der DVE unterstützt Aktionen und bie-
tet unter www.welt-ergo-tag.de unter ande-
rem Plakate zum Herunterladen an. Außer-
dem gibt es dort Vorschläge für weitere 
 Aktionen, Info-Texte zur Ergotherapie sowie 
Links zu interessanten Blogs. Es lohnt sich, 
auf der Website zu stöbern. Spannend ist 
auch die Übersichtskarte mit der Anzahl 
von Ergotherapeuten in den einzelnen Län-
dern der Welt. Hätten Sie gewusst, dass in 
Spanien rund 4.100 Ergotherapeuten arbei-
ten, auf den Bermudas 23 und in Deutsch-
land um die 35.000 …? Na dann, auf die 
 Ergotherapie! Maria Czyganowski

  www.welt-ergo-tag.de

AUFgEFALLEn

Welt-Ergotherapie-tag

 Mit der Elektromyografie (EMG) misst 
man die elektrische Muskelaktivität. Damit 
lässt sich herausfinden, ob eine Schädigung 
neurogene oder myopathische Ursachen 
hat. In der Sportwissenschaft untersucht 
man mittels EMG die Kraft eines Muskels, 
um die Leistung eines Sportlers zu messen.

Die Signalableitung erfolgt über Nadel-
elektroden oder Oberflächenelektroden. Die 
Nadelelektroden ermöglichen eine gezielte 
Einzelfaserdiagnostik. Dazu sticht man die 
Elektroden in einzelne Muskelfasern, versieht 
sie mit einer Klemme und verbindet sie über 

Kabel mit einem EMG-Verstärker. Dann wer-
den Spannungsveränderungen abgeleitet. 

Im Gegensatz dazu erfassen Oberflächen-
elektroden nicht die Aktivität einzelner mo-
torischer Einheiten, sondern die des gesam-
ten Muskels. Hier werden Elektroden auf die 
Haut geklebt und der Mittelspannungswert 
berechnet. Man erkennt am Anstieg der 
Spannung, dass die Frequenz der Aktions-
potenziale steigt und sich der Muskel kontra-
hiert. Die genauere Analyse der Aktions-
potenziale leisten die Nadelelektroden.  Sas

AntWoRt DES MonAtS

Was macht ein EMg?

nEUE LEHRgängE

Ergotherapie in 
 tirol studieren

 Zwei berufsbegleitende Lehrgänge starten 
erstmalig an der FH Gesundheit im österrei-
chischen Tirol: Die viersemestrige akademi-
sche Weiterbildung in Ergotherapie mit dem 
Abschluss „Akademischer Experte für Hand-
lung, Gesundheit und Partizipation“ und der 
sechssemestrige Masterstudiengang mit dem 
Abschluss „Master of Science in Ergothera-
pie“. Für beide Lehrgänge benötigen Ergo-
therapeuten als Zugangsvoraussetzung den 
Bachelor of Science oder das österreichische 
Diplom. Die Kosten betragen 2.000 Euro pro 
Semester – die letzten zwei Semester beim 
Masterstudium jeweils 800 Euro. Wer sich für 
einen der beiden Lehrgänge interessiert, der 
sollte sich bis 25. November 2011 bewerben. 
Bei erfolgreicher Bewerbung geht es dann im 
März 2012 los. czy

   Mehr Informationen zu Inhalten, Zugangs-
voraussetzungen und Zielen des Studiums 
gibt es unter www.fhg-tirol.ac.at.

Muskeln: Was steckt dahinter? 
Ein EMG kann Aufschluss geben. Es 
misst die Muskelkraft und aktivität.
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 Seit Mai 2011 gibt es ein Internetportal, das 
Informationen zum Thema Pflege bündelt: 
www.pflege.de ist empfehlenswert für jeden, 
der eine Pflegeeinrichtung sucht oder Hilfe 
beim Thema Pflegebedürftigkeit braucht. 

Die Rubrik „pflege.de Magazin“ unterstützt 
bei Fragen zu Anträgen, Pflegestufen und den 
Leistungen der Pflegeversicherung und gibt 

PLAttFoRM PFLEgE.DE 

Infos rund um die Pflegebedürftigkeit

Wer promovieren möchte, steht vor neuen 
Herausforderungen. Das IFG begleitet Promo
vierende bei ihrem Forschungsprojekt.

 Ergotherapeuten, die ihren Doktortitel 
erwerben, sind noch ziemlich rar in Deutsch
land. Anders als bei anderen Berufen haben 
sie innerhalb ihrer universitären Anbindung 
oft keine Möglichkeit, sich fachspezifisch 
auszutauschen. Wer wäre geeigneter als die 
eigene Berufsgruppe, um über persönliche 
Erfahrungen und Strategien zu diskutieren 
oder sich beraten zu lassen?

Diese Schwierigkeiten möchte das Inter
disziplinäre Forschungskolloquium der 
 Gesundheitsfachberufe (IFG) lösen. Im IFG 
haben sich forschende Ergo und Physio
therapeuten und Logopäden unter ande
rem zusammengeschlossen, um Promovie
rende der Gesundheitsfachberufe zu för
dern und zu begleiten. Es unterstützt sie 
dabei, Forschungsvorhaben vorzubereiten, 
zu beantragen oder durchzuführen. Zum 

Beispiel bietet das IFG eine MoodleVeran
staltung an – einen fachlichen Austausch 
über ein Onlineportal. Außerdem organi
siert es Treffen, bei denen die Teilnehmer 
Promotionsprojekte oder Ideen vorstellen 
können. Termine und Informationen finden 
Interessierte auf den Internetseiten der 
HAWK Hildesheim/Holzminden/Göttingen.

Daneben arbeitet das IFG an einer 
gemein samen Forschungsperspektive und 
strategie. Damit möchte das IFG die der
zeitige G esundheitsforschung ergänzen. 
Weil Ergo und Physiotherapie sowie Logo
pädie in der Versorgungsforschung bislang 
kaum vorkommen, möchte man die Bei
träge dieser Berufe genauer analysieren. 
Außerdem sind die Klientenperspektive so
wie die eigene Profession Bereiche, die 
noch besser erforscht werden sollen. czy

FoRSCHUngSKoLLoqUIUM

Promovierende fördern und begleiten 

   www.hawkhhg.de/sozialearbeitund 
gesundheit > „Studiengänge“ > „Ergo
therapie, Logotherapie, Physiotherapie“ 
> „Projekte und Forschung“ > „IFG“

Tipps für den Umgang mit Pflegebedürftigen. 
In der Rubrik „Pflegeanbieter“ präsentieren 
sich Pflegeheime, Wohngemeinschaften und 
Pflegedienste. Bei allen Fragen, etwa zu den 
Einrichtungen, können sich Interessierte an 
eine kostenlose Beratungshotline wenden. Sas

   www.pflege.de

termIne

„In der gesellschaft“ – Fach-
kongress der Lebenshilfe
10.–11. November 2011, Berlin
www.lebenshilfe-fachkongress.de

4th European Public Health 
 Conference
9.–12. November 2011,  
Kopenhagen (Dänemark)
www.eupha.org

Medica
16.–19. November 2011, Düsseldorf
www.medica.de

26. Herbsttagung „Prävention  
und gesundheitsförderung“
18.–20. November 2011,  
Bad Dürkheim
Anmeldung und Informationen:
elke.soerensen@cidnet.de

  Weitere termine unter:  
www.thieme.de/ergoonline > 
„termine“
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Was bIetet dIe …

… Stiftung Deutsche Schlaganfall-Hilfe? 

Zielgruppe > Schlaganfälle sind die 
dritthäufigste Todesursache in 
Deutschland. Jährlich erleiden etwa 
250.000 Menschen einen Schlag-
anfall. Geleitet von den Bedürfnissen 
der Betroffenen engagiert sich die 
Stiftung Deutsche Schlaganfall-Hilfe 
für eine bessere Schlaganfallversor-
gung sowohl bezogen auf Vorsorge 
und Gesundheitsförderung als auch 
auf die Akutbehandlung, Rehabili-
tation und die Nachsorge. Junge  
Menschen und Kinder stehen dabei 
ebenso im Mittelpunkt der Aufmerk-
samkeit der Stiftung wie die Kern-
zielgruppe der über 40-Jährigen.

gründung > 1993 rief Liz Mohn, die 
Gattin des Unternehmers und  
Gründers der Bertelsmann Stiftung 
Reinhard Mohn, die Stiftung ins  
Leben. Motiviert wurde die Schirm-
herrin durch persönliche Erfahrungen 
in der Familie.

Zielstellung > Die Stiftung Deutsche 
Schlaganfall-Hilfe will Schlaganfälle 
verhindern und die Versorgung der 
Patienten dauerhaft verbessern. Dazu 
entwickelt sie unter anderem  Konzepte, 
um eine lücken lose Versorgung Betrof-
fener zu gewährleisten. Die Stiftung 
sieht sich als Interessenvertretung für 
 Betroffene gegenüber Krankenkassen, 
Politik und Wissenschaft. 
Im Bereich Medizin und Gesundheits-
förderung verfolgt die Organisation 
folgende Ziele:

Aufklärung und Prävention:   >
Verhinderung von Gefäßerkran-
kungen durch gezielte Information 
der Bevölkerung 
Akutmedizin: Qualitätssicherung  >
von Stroke Units, Forschung,  
Beratung
Rehabilitation und Nachsorge:   >
Verbesserung der Vernetzung 
 zwischen Akuteinrichtungen und  
Rehabilitation, Initiierung und 
Durchführung von Modellprojekten

Service für alle Interessierten > 
470 Selbsthilfegruppen, die  >
deutschlandweit aktiv sind
200 ehrenamtliche Regional- >
beauftragte
Zertifizierung von über 160 Stroke  >
Units in deutschen Krankenhäusern

Service- und Beratungszentrum   >
(a Kontakt) 
Kostenloser telefonischer Experten- >
rat und Internet-Expertenrat in den 
Bereichen Neurologie, Recht und 
Berufliche Rehabilitation
Informationsmaterial zum Bestellen  >
(z.B. Broschüren, Plakate und DVDs)
Veranstaltungen (z.B. anlässlich des  >
Weltschlaganfalltages und regel-
mäßige Aufklärungsvorträge durch 
regionale Schlaganfall-Büros 

Finanzierung > 
Spenden >   
Die Stiftung ist eine unabhängige 
und gemeinnützige Einrichtung, 
deren Bestehen von Spenden ab-
hängig ist. Wer sie unterstützen 
will, kann das zum Beispiel über eine 
Online-Spende oder die Zuweisung 
eines Bußgeldes tun. Richter und 
Staatsanwälte haben die Möglich-
keit, Strafen in Höhe von monetären 
Tagessätzen an soziale Projekte 
 zuweisen zu lassen. 
Spendenkonto >  
Konto: 50 
Sparkasse Gütersloh 
BLZ: 478 500 65
Fördermitgliedschaft >  
Sozial Engagierte können mit einer 
Fördermitgliedschaft von mindes-
tens 40 Euro jährlich die Stiftung 
gezielt unterstützen. Als Danke-
schön erhalten sie 4-mal jährlich das 
„Schlaganfall Magazin“, in dem über 
wichtige Entwicklungen in der 
Schlaganfallversorgung informiert 
wird. (Neben patientenorientierten 
medizinisch-fachlichen Berichten 
stehen praktische Tipps zur Alltags-
bewältigung im Fokus.)

Kontakt >  
Service- und Beratungszentrum  
Stiftung Deutsche Schlaganfall-Hilfe 
Carl-Miele-Straße 210 
33311 Gütersloh 
Tel.: 018 05/09 30 93 (0,14 EUR/Min., 
Mobilfunk max. 0,42 EUR/Min.)  
Servicezeiten  
Montag bis Donnerstag von 9–17 Uhr 
Freitag von 9–14 Uhr 
Fax: 018 05/09 40 94 
E-Mail: info@schlaganfall-hilfe.de 
www.schlaganfall-hilfe.de

REFRESHER 2012

Die themen  
bestimmen Sie

 Für das Jahr 2012 
möchten wir Ihnen 
wieder spannende Re-
fresher als Beilage der 
ergopraxis anbieten. 
Sie können online mit-
entscheiden und drei 
Themen aussuchen. 
Die Themen mit den 
meisten Stimmen wer-

den als Refresher veröffentlicht. Zur Umfrage 
kommen Sie unter www.thieme.de/ergoon-
line. Das Abstimmungsende ist am 20. Okto-
ber 2011. Das Ergebnis finden Sie im Januar 
in der ergopraxis und ab Dezember 2012 auf 
ergoonline.

Schnell sein lohnt sich: Die ersten zehn 
Teilnehmer erhalten als kleines Dankeschön 
ein ergopraxis-Kartenspiel.  czy

4.11
Supplement der Zeitschrift 
ergopraxis 10/11

www.thieme.de/ergoonline

Patient Education am 
Beispiel Gelenkschutz

Fortbildung für die Ergotherapie

ergopraxis.Refresher

tüRKISCH-DEUtSCHER RAtgEBER

Hilfen für behin-
derte Kinder

 Menschen mit Behinderungen und ihre 
 Angehörigen müssen sich oft im Dickicht der 
Sozialleistungen zurechtfinden. Noch schwie-
riger wird dies, wenn beispielsweise sprach-
liche Barrieren hinzukommen. Aus diesem 
Grund brachte der Bundesverband für kör-
per- und mehrfachbehinderte Menschen 
(BVKM) die Broschüre „Mein Kind ist behin-
dert – diese Hilfen gibt es“ heraus. Dieser 
Ratgeber erklärt den Eltern zum Beispiel, 
wann ihr Kind eine Frühförderstelle besuchen 
kann, wo sie Hilfsmittel beantragen und wel-
che Unterstützung sie für die Pflege ihres 
Kindes erhalten.

Der Text ist zweisprachig auf Deutsch und 
Türkisch verfasst und nebeneinander in zwei 
Spalten geteilt. Das erleichtert Beratungs-
gespräche und Behördengänge. Interessierte 
können den Ratgeber kostenlos herunter-
laden (www.bvkm.de) oder für drei Euro die 
gedruckte Version bestellen (info@bvkm.de).

 czy
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